. V. Langer und H Choinski 2 
allen 
Pfennige. 


Nochmals der Grient. 


Unſre geſtern an dieſer Stelle ausgeſprochene 
Anſicht, daß die Türkei ſich den Forderungen 
Englands bezüglich der kleinaſiatiſchen Refor⸗ 
men fügen werde, hat raſch ihre Beſtätigung 
gefunden. 

Es kommt heute eine wahre Fluth von 
Nachrichten, theils aus Conſtantinopel, theils 
aus London, welche beweiſen, daß der anglo— 
türkiſche Conflikt aus der Welt geſchafft iſt. 
Zugleich kommen Mittheilungen über die Vor⸗ 
geſchichte des Confliktes aus denen Folgendes 
intereſſiren dürfte: 

Layard hatte durch den enthuſiaſtiſchen 
Empfang, welcher ihm bei ſeiner Reiſe durch 
Syrien zu Theil wurde, die Eiferſucht des 
Sultans erregt. Zu gleicher Zeit liefen Finanz⸗ 
berichte Midhat Paſcha's ein, welche in Geſtalt 
eines Defizits von 250 000 türkiſchen Livres 
den Beweis lieferten, daß die von Layard 
befürworteten und von Midhat in Werk geſetz⸗ 
ten Reformen Geld koſten. Da beſchloß der 
Sultan, Layard ein Bein zu ſtellen und berief, 
durch den ruſſiſchen Botſchafter in ſeinem Miß⸗ 
trauen gegen England noch beſtärkt, das gegen⸗ 
wärtige ruſſenfreundliche Cabinet. 

Was hierauf folgte war natürlich eine von 
Layard dem Sultan überreichte äußerſt ſcharfe 
engliſche Note, die den Character eines Ulti⸗ 
matums trug. Heute nachdem ſie ihren Er⸗ 
folg gehabt hat, wird von officiöſer Seite 
verſucht, dieſen Character der Note abzuleugnen. 
Wenn man aber die zu gleicher Zeit in's 
Werk geſetzte Flottendemonſtration in's Auge 
faßt, ſowie die durch den diplomatiſchen Schritt 
Englands in Conſtantinopel hervorgerufene 
ungeheure Aufregung, ſo wird man ſich ſagen 
müſſen, daß die officiöſe Ableugnung auf 
ziemlich ſchwachen Füßen ſteht. 

Unter den Nachrichten, welche über den 
Erfolg der engliſchen Aktion Mittheilung machen, 
iſt zunächſt eine aus London von geſtern datirte 
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»Werlizeuge der Sühne. 


Novelle von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 

In dieſem letzten Willen, welcher vierzig 
Jahre zurückdatirt, iſt ein ehemaliger Zögling 
des hieſigen Cadettenhauſes, Heinrich Golter 
mit Namen, zum Univerſalerben eingeſetzt, mit 
der ausdrücklichen Beſtimmung, daß im Falle 
ſeines vorzeitigen Ablebens die Erbſchaft auf 
ſeine eventuellen leiblichen Rechtsnachfolger 
übergehen ſolle. 

Die Begründung dieſer Verfügung iſt ebenſo 
merkwürdig als rührend und wirft einen hellen 
Strahl auf das dankbare Gemüth der Verſtor⸗ 
benen. 

Bei ihrer ſeltſamen Grille, ſich in ihrem 
maskeradenhaften Anzuge auf öffentlicher 
Straße zu zeigen, war es kein Wunder, daß 
die Gaſſenjugend ſich weidlich über fie erluſtigte. 
Als dieſe Spöttereien eines Tages zu Stein⸗ 
und Kothwürfen ausgeartet waren, und die 
alte Frau ſich vor ge Peinigern nicht mehr 

u retten wußte, hatte ſich der ſechzehnjährige 
Cadett, der zufällig des Weges daherkam, 
muthig ihrer angenommen, ihre Verfolger mit 
Püffen und Ohrfeigen auseinandergetrieben 
und die alte Menuet in ritterlichſter Weiſe 
ſicher in ihre Wohnung geleitet. Sie erkun⸗ 
digte ſich nach ſeinem Namen und aus Dank⸗ 
barkeit für ſeinen Cavalierdienſt ließ ſie das 
Teſtament aufnehmen und ihm ihr ganzes 
Vermögen vermachen. : 
Es iſt kein Anhalt vorhanden, daß Beide 
ſich ferner noch um einander bekümmert hätten. 
Der deſignirte Erbe hat von dem Teſta⸗ 
ment wahrſcheinlich nie etwas erfahren 
oder, irregeleitet durch den äußeren Schein 
der Dürftigkeit, das ihm zugedachte Glück 
unterſchätzt. Die alte Menuet ſelbſt rechnete 


bei jenem Akte der Dankbarkeit wohl auch 


bei 
Mk. 


Wolff'ſche Depeſche zu beachten, welche beſagt, 
daß Muſurus Paſcha im Auftrage ſeiner Re⸗ 
gierung dem Marquis von Salisbury die Aus⸗ 
führung der von England geforderten Reformen 
zugeſichert habe, und daß in Folge deſſen das 
engliſche Mittelmeergeſchwader Contreordre be— 
kommen habe. Aus einer Konſtantinopeler 
Meldung entnehmen wir, daß der ruſſiſche 
Botſchafter daſelbſt ſich alle Mühe gegeben 
habe, den nunmehr von der Pforte gefaßten 
Entſchluß zu hintertreiben und verſucht habe, 
den Sultan zur Ernennung Mahmud Nedim 
Paſchas zum Großvezier zu bewegen. England 
hat alſo einen doppelten Erfolg zu verzeichnen, 
da neben der Pforte auch Rußland eine 
empfindliche diplömatiſche Schlappe erlitten hat. 

Immerhin wäre der practiſche Werth dieſes 
Erfolges nicht allzuhoch anzuſchlagen, wenn die 
Conceſſionen der Türkei ſich auf das Verſprechen 
der Durchführung von Reformen beſchränkte. Es 
iſt dies aber keineswegs der Fall, ſondern es wird 
vielmehr noch ein weiterer Entſchluß des Sultans 
gemeldet, der auch practiſch von hoher Bedeu⸗ 
tung iſt. Der Sultan hat nämlich dem Ver⸗ 
langen Layards folgend, beſchloſſen, das Ent⸗ 
laſſungsgeſuch Midhat Paſchas abzulehnen und 
dieſen energiſchen Reformator auch künftig an 
der Spitze der Verwaltung Syriens zu belaſſen. 
Wir ſind überzeugt, daß Midhat, ſofern ihm 
die nöthige Unterſtützung zu Theil wird, die 
Zuſtände in Syrien bald derart gebeſſert haben 
wird, daß der Vortheil ſelbſt den Herren in 
Conſtantinopel, ſo vernagelte Köpfe ſie ſonſt 
auch ſein mögen, einigermaßen begreiflich wird. 

Ein der „Politiſchen Corr.“ gemel detes 
Gerücht, nach welchem in Conſtantinopel dem- 
nächſt ein Miniſterium Kheireddin in's Leben 
treten ſollte, bedarf noch der Beſtätigung, iſt 
indeſſen keineswegs unwahrſcheinlich. 

Zum Schluſſe erwähnen wir noch einer 
Mittheilung des „Standard“, welche nicht un⸗ 
intereſſant erſcheint. Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn ſollen nämlich die engliſche Poli⸗ 


ſchwerlich auf eine jo lange Lebensdauer, und 


bei der dem Alter eigenthümlichen Gedächtniß⸗ 
ſchwäche iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie im 
Laufe der langen Jahre, die ihr zu leben noch 
vergönnt waren, die Erinnerung an Teſtament 
und Erben vollſtändig verloren hat. 

Klingt die Geſchichte bis hierher ſchon wun⸗ 
derlich genug, ſo ſollten die angeſtellten Nach⸗ 
forſchungen nach dem Erben noch Seltſameres 
ergeben. Heinrich Golter hatte ſich als Haupt⸗ 
mann, in der rheiniſchen Feſtung X. verhei⸗ 
rathet und war bald darauf im Kriege gefallen. 
Er hinterließ ſeiner ſchwergebeugten und in 
Folge des frühen Verluſtes kränkelnden Gattin 
eine ſchmale Penſion und das kaum einjährige 
Söhnchen, welches ſie ihm geſchenkt hatte. Eine 
entfernte Verwandte der Wittwe, ein junges 
Mädchen, übernahm die Pflege der Leidenden 
und zugleich die Fürſorge für den kleinen 
Edmund, den ſie bei ſchönem Wetter in dem 
nahen Walde ſpazieren zu fahren pflegte. 
Eines Tages kehrten Beide von ihrer Aus⸗ 
fahrt nicht wieder zurück. Das leere Wägel⸗ 
chen, welches an einem Fahrwege im Walde 
ſtand, war die einzige Spur, die man fand. 
Bis auf den heutigen Tag, — nach achtund⸗ 
zwanzig Jahren — iſt das Räthſel dieſes ge⸗ 
heimmißvollen Verſchwindens von Kind und 
Mädchen faktiſch ungelöſt geblieben, aber Ver⸗ 
muthungen darüber lagen nahe genug und 
dürften auch dem wahren Sachverhalt ent⸗ 
ſprechen. Es befand ſich damals gerade in 
der Nähe der Stadt ein Zigeunerlager von 
über zwei Hundert Perſonen, die überall her⸗ 
umſtreiften. Mit dem Verſchwinden des Kna⸗ 
ben und ſeiner Pflegerin waren auch die Zi⸗ 
geuner in alle vier Winde zerſtoben. Sie 
hatten ſich in zahlreiche kleine Trupps aufge⸗ 
löſt und obwohl es der thätigen Gensdarmerie 
gelang, mehrere davon einzufangen, ſo fand 
man doch bei keinem derſelben die Geraubten, 
und weder Drohungen noch Kerker vermochten 
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tik in Conſtantinopel unterſtützt haben. Wir 
hätten hier alſo die erſte Wirkung der neuen 
Gruppirung der europäiſchen Mächte, welche 
Rußland iſolirt. —s. 


Deutſchland. 
Berlin, 6. November. 

— Es verdient Beachtung, daß über den 
Geſundheitszuſtand des Fürſten Bismarck ge⸗ 
rade von offfeiöſer Seite die am Wenigſten 
beruhigenden Nachrichten kommen. So lieſt 
man heute wieder in der „Nordd. Allg. Ztg.“: 

„Der Direktor des Kaiſerlichen Geſund— 
heitsamts, Dr. Struck, iſt vorgeſtern Abend 
aus Varzin hier wieder eingetroffen, doch 
dürfte hieraus noch nicht die Vorausſetzung 
einer jedes Bedenken ausſchließenden Wendung 
im Befindes des Reichskanzlers zu ſchließen 
ſein.“ 

— Zu der vor anderthalb Jahren ge⸗ 
fallenen Aeußerung des Fürſten Bismarck — 
wenigſtens wurde ſie ihm zugeſchrieben und 
niemals dementirt —, „die Nationalliberalen 
müſſen an die Wand gedrängt werden“, hat 
ſich jetzt ein Pendant geſellt. Es heißt, der 
Reichskanzler ſolle geſagt haben, die Aera der 
liberalen Compromiſſe ſei geſchloſſen und die 
der conſervativen beginne. So lange es an 
authentiſchen Aeußerungen fehlt, iſt es natür⸗ 
lich ſchwer, zu controliren, ob, jene Angabe, 
auf Wahrheit beruht oder nicht. Indeß ſind, 
wie die Weſ.⸗Ztg.“ mit Recht hervorhebt, 
der Zuſammenſchluß der Conſervativen, ihr 
ungenirtes Zuſammengehen mit Polen und 
Ultramontanen, ihre zuverſichtliche Haltung, 
die ſchließliche Paſſivität Bismarcks bei der 
Präſidentenwahl, alles Zeichen, nach denen die 
Situation genau ſo angeſehen werden muß, 
daß ſie die Annahme, jenes Wort ſei wirklich 
gefallen, rechtfertigen. Es nützt nichts, ſich 
über dieſe Sachlage zu täuſchen, man arbeitet 
damit nur dem Gegner in die Hände. 
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— Sämmtliche Fraktionen des Abgeordne⸗ 
tenhauſes waren heute in Berathung getreten; 
ſie beſchäftigten ſich nur mit dem Etat, mit 
der Bezeichnung der Redner, welche in der 
allgemeinen Debatte den Stand der Fraktionen 
vertreten ſollen. Die Annahme des von den 
Führern ſämmtlicher Fraktionen geſtellten An⸗ 
trags betr. die geſchäftliche Behandlung des 
Etats iſt zweifellos. Die Abſtimmung wird 
wohl erſt nach zweitägiger Debatte erfolgen; 
für Montag iſt dann dem Beginn der erſten 
Leſung der Eiſenbahnvorlagen entgegen zu 
ſehen. Sind dieſe erſten Leſungen beendigt, 
ſo wird für die nächſte Zeit der Schwerpunkt 
der parlamentariſchen Arbeiten in den Com⸗ 
miſſionsarbeiten liegen, und die Zahl der Ple⸗ 
narſitzungen eine beſchränkte bleiben. Be: 
— Aus Bundesrathskreiſen verlautet, daß 4 
von commerciellen Corporationen und einzelnen 
Handelsfirmen weirere Petitionen an den 
Bundesrath gelangen, welche Angeſichts den 
hohen Getreidepreiſe und des am 1. Januar 
in Kraft tretenden Zolles um eine Hinaus⸗ 
ſchiebung des Erhebungstermins, reſp. um eine 
Herabſetzung des Zolles auf die verſchiedenen 
Getreidearten erſuchen. Gleichzeitig befürwor⸗ 
ten dieſelben den Erlaß eines Moratoriums, 
welches den bei den abgeſchloſſenen Kaufver⸗ 
trägen bereits in Rechnung geſtellten Zoll 
außer Verbindlichkeit ſetzt. Eine geſchäftliche 
Behandlung der Petition iſt im Bundesrathe 
noch nicht in Ausſicht genommen, wenn der 
Gegenſtand auch converſationell von den Mit⸗ 
gliedern erörtert worden iſt. Uebrigens iſt 
man auch in Bundesrathskreiſen keineswegs 
allgemein der in einem offiziöſen Waſchzettel 
mit gewohnter Sachunkenntniß vertretenen An⸗ 
ſicht, als ſei die Speculation für die hohen 
Getreidepreiſe und die daraus entſpringende 
Gefahr eines Nothſtandes verantwortlich zu 
machen. Fr 
— Für die Beſorgniſſe, welche in gewiſſen 
Kreiſen in Betreff der zukünftigen Entwickelung 
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etwas gegen das hartnäckige Leugnen des braunen 
Geſindels. Die kränkelnde Wittwe überlebte 
den Verluſt ihres Kindes nur um wenige 
Tage. Der Verſchollene iſt, nach den Be⸗ 
ſtimmungen des Teſtaments, nun an Stelle 
ſeines Vaters Univerſalerbe der alten Menuet, 
und in den hieſigen Blättern iſt eine notorielle 
Vorladung an ihn erlaſſen, ſich binnen einem 
Jahre zur Empfangnahme des ihm zugedachten 
Vermögens zu melden, widrigenfalls er auf 
Antrag des Fiskus für verſchollen erklärt 
werden würde. An dem Erfolge dieſer Ein⸗ 
ladung, ſo lockend ſie auch iſt, darf wohl mit 
Recht gezweifelt werden.“ .. Das war der 
Zeitungsartikel, den Bomielsky mit wachſender 
Theilnahme las, um ihn dann aber und aber⸗ 
mals zu leſen. Das bloße flüchtige Intereſſe 
an einem pikanten Tagesereigniſſe war es 
offenbar nicht, was ihn dabei bewegte. Er mußte 
einen viel tiefer gehenden Eindruck von der 
Lectüre empfangen, denn Augen und Wangen 
glühten ihm, wie im Fieber, und er ſah und hörte 
nicht mehr, was um ihn vorging. Nur einmal 
ließ er einen raſchen ſpähenden Blick durch 
das Lokal gleiten, wie er ihn ſtets auszuſenden 
pflegte, ehe er ein Zeitungsblatt, welches etwa 
eine Kritik über ihn erhielt, mit gewandtem 
Griffe in ſeiner Bruſttaſche verſchwinden ließ. 
Mit dem gleichen, ihm ſehr geläufig geworde⸗ 
nem Geſchick machte er ſich auch jetzt zum 
Eigenthümer des Blattes, deſſen Inhalt ihn 
ſo ſehr gefeſſelt hatte, um dann in tiefſinniges 
Grübeln zu verſinken. 

„Wo magſt Du Dich wohl jetzt herum⸗ 
treiben, Pretioſa?“ murmelte er vor ſich hin. 
„Gleichviel, ich muß Dich finden und ſollte 
ich bis an's Ende der Welt nach Dir ſuchen. 
Dann, ſtolze Nancy, thun es vielleicht auch 
die Hundert fünfzig Tauſend, ohne das frei⸗ 
herrliche Wappenſchild.“ 

Nach dieſen Worten ſtand er auf und ver⸗ 
ließ das Caféhaus. 


Am anderen Tage verbreitete ſich gleich⸗ 
zeitig mit der Kunde von der heimlichen Ab⸗ 
reiſe der Damen Lenz und Sprinz die Nach⸗ 
richt, daß auch Bomielsky ſich ohne Abſchied 
entfernt hatte. x 

Nie hatte für den Theaterdirektor Krüll⸗ 
mann eine Saiſon ſo unglücklich begonnen, wie 
die gegenwärtige. Er lief wie verzweifelt um» 
her und kam ſich, als „trauriger Ueberreſt 
eines ehemals fürſtlichen Vermögens“, das er 
ſo leichtſinnig unter die Leute gebracht hatte, 
um ſich nach wie vor mit dem launenhaften 
Theatervolke herumzuſchlagen, beklagenswerther 
vor, denn je. Er ließ die drei Vacanzen ſo⸗ 
fort in den Theaterzeitungen ausſchreiben und 
machte, um ſeine Collegen zu warnen, zugleich 
bekannt, daß die Sängerinnen Lenz und Spring, 
ſowie der Baſſiſt Bomielsky gegen ihn con, 
tractbrüchig geworden und durchgegangen ſeien, 
Letzterer ſogar mit einem Vorſchuß von dreißig 
Thalern! Re: 

v. a 
„u i ur 

Es giebt Sterne am Kunſthimmel, welche 0 
plötzlich und unerwartet auftauchen in blenden⸗ 
dem Glanze, der alle übrigen erbleichen ma 10 
ihre kurze Bahn ebnen und dann, ſo 
unerwartet wie fie gekommen, wieder ver⸗ 
ſchwinden. Namentlich ſind es Geſangsgrößen, 
denen ſolch ephemere Berühmtheit vergönnt 
iſt; mühelos erringen ſie ſich Bewunderung 
und Beifall; ſie kommen, ſingen und ſingen, 
denn dem ſchmelzenden Wohllaut einer geſchulten 
Stimme giebt ſich Jeder kritiklos hin; ihr Name 
fliegt von Mund zu Mund, wie der einer 
neuen, epochemachenden Erfindung. Der ächte 
Schimmer der Unſterblichkeit iſt es jedoch nicht, 
welcher von dieſen Geſtirnen ausſtrahlt; ſie 
ſcheinen an Glanz und Größe alle übrigen zu 
übertreffen, aber nur weil ſie auf tiefer liegen⸗ 
Bahnen wandeln und ſich den ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmungen der Menge intenſiver aufdrängen. 
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der kirchlichen Verhältniſſen in Preußen gehegt 
werden, und welche die Haft mit der man 
die günftige Zeit „auszukaufen“ bedacht iſt, 
erklärlich machen, iſt folgende Auslaſſung der 
ſtireng orthodoxen „Allg. Ev.-Luth. K.⸗Ztg.“ 
charakteriſtiſch. Dieſelbe ſchreibt mit Bezug⸗ 
nahme auf das freundliche Entgegenkommen, 
deſſen ſich die reactionären Beſtrebungen der 
vereinigten orthodoxen Partei der Generalſynode 
ſeitens des Herrn Cultusminiſters zu erfreuen 
hatten, wörtlich: „Was die evangeliſche Kirche 
an Wohlwollen erfährt, kommt dem Cultus⸗ 


miniſter gewiß von Herzen; im letzten Grunde 

iſt es indeſſen nur der perſönliche Wille des 

Kaiſers dem wir zu Dank verpflichtet find. 

Wer aber will dafür bürgen, daß dieſer Wille, 

ſowie wir ihn jetzt kennen, über das Grab 

hinaus feine Geltung behält? Die Aera der 

Zukunft wird, wenn nicht Alles trügt, ge- 

4 rade in kirchlicher Hinſicht am wenigſten eine 

Fortſetzung der Gegenwart heißen dürfen“. — 

Die Worte bedürfen wohl keines weiteren 
Commentars. 

B — Die confervative Fraction hat einen 
Sonderausſchuß eingeſetzt, der ſich mit der Re⸗ 
organiſation der conſerwativen Preſſe befaſſen 

und nach dieſer Richtung hin entſprechende Vor⸗ 

ſchläge machen fol. Es wird Seitens der Con— 
ſervativen hervorgehoben, wie man verabjäumt 
habe, mit der Preſſe rechtzeitig Fühlung zu 

unterhalten und das Feld faſt ganz allein den 

Liberalen überlaſſen worden ſei. Der Zeit 

punkt für eine weitere Ausbreitung der conſer⸗ 

pvativen Preſſe und deren Unterſtützung ſei ge— 
rade in dem jetzigen Augenblicke geboten, wo 
die conſervative Partei in der Mehrheit ſich 
befinde und durch das Land ein ſtark conjer- 
pvativer Zug gehe. Darum dürfe man den 

Moment nicht verſäumen, Opfer an Geld und 

Zeit nicht ſcheuen, um eine conſervative Preſſe, 

die den Anforderungen des Publilums genüge, 

ins Leben zu rufen. 

R — Der Oberpräſident v. Seydewitz hat, 

wie die „Magd. Ztg.“ wiſſen will vor Schluß 

der Generalſynode mehreren Synodalen er- 
klärt ſeine gegenwärtige amtliche Stellung 

4 würde ihm keinenfalls erlauben, in der näch⸗ 

ſten Reichstagsſeſſion wieder Präſident zu ſein. 

I 
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N — Aus Anlaß der offiziell bekannt gewor⸗ 


denen Perſonalveränderungen in den oberſten 
Commandoſtellen der Armee werden weiter⸗ 


1 gehende Beförderungen in verſchiedenen Zeitun⸗ 
gen gemeldet. Durch die „N. Allg. Ztg.“ 
= werden dieſe Angaben als unrichtig bezeichnet, 
N mit dem Hinzufügen, daß, ſo lange eine aller— 
Hhöchſte Entſcheidung nicht vorliegt, dergleichen 
Angaben überhaupt nur als Combinationen auf 
Grund der Rangliſte erſcheinen. 

1 — Die Abgg. Dr. Hänel, v. Rauchhaupt, 
Rickert, Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt und Stengel 
aalſo Mitglieder aller Fractionen mit Ausnahme 
der Polen, haben den Antrag eingebracht: 
I., der Budgetkommiſſion zur Vorberathung 
zu überweiſen: 1) das Ordinarium nachſtehen⸗ 
der Spezialetats; a) der Domänenverwaltung, 
1 b) der Forſtverwaltung, c) der Gentralverwal- 
tung der Domänen und Forſten, d) der direkten 
Steuern, e) der indirekten Steuern, f) der 
Darum nennt man ſie ſehr bezeichnend Meteore, 
und ſo ſchnell, wie dieſe, verlöſchen ſie auch. 
i Ein Stern diefer Art war die italieniſche 
Primadonna Julia Cerutti, welche ein Jahr⸗ 
zehnt lang in Amerika von ſich reden machte. 


* 


Ihre Gaſtſpiele waren Triumphzüge und brach⸗ 
ten ihr reiche Erndten von Lorbeern und Gold 
Mit dem Tode ihres Gemahls entſagte ſie ihrer 
glänzenden Laufbahn. Sie fühlte, daß dieſes De⸗ 
. zennium aufreibender und ruheloſer Bühnenthä⸗ 
1 


tigkeit bereits an ihren Nerven rüttele und daß 
der ſüße Schmelz und die Kraft ihrer Stimme 
im Rückgange begriffen ſei. Sie hatte den 
Ehrgeiz, der Welt die volle und ungeſchwächte 
Erinnerung an ihre Künſtlerleiſtungen zurück- 
llaſſen und bewahren zu wollen; jenen Ehrgeiz 
dagegen, dem der Ruhm und die Bewunde⸗ 
rung der Menge zum unentbehrlichen Bedürf⸗ 
niß wird, kannte fie nicht; den beſaß ſtatt 
ihrer der Gemahl, welcher fie auf allen ihren 
Reiſen begleitete und ſich an ihren Triumphen 
berauſchte. In feinen jüngeren Jahren war er 
ſelbſt ein geſchulter Sänger geweſen; der Ver⸗ 
lluſt feiner Stimme hatte ihn in mißliche Ver⸗ 
hältniſſe verſetzt; Da machte er Julia's 
Bekanntſchaft, erkannte mit ſachkundigem 
Ohr den Schatz, den ihr die Natur in die 
Kehle gelegt, und bildete ſie bis zu jener 
künſtleriſchen Vollkommenheit aus, die überall 
ihres Sieges gewiß iſt. Aus Dankbarkeit 
5 Bene ulia ihren ſchon betagten Lehrer. 
Nach ſeinem Tode trat ſie in's Privatleben 
zurück und ſiedelte mit ihrem kleinen Sohne 
nach Deutſchland in die Reſidenz K. über. 
Hier lebte ihre beſte Freundin, und der Wunſch, 
mit derſelben für immer vereinigt zu fein, 
war für die Wahl dieſes Aufenthaltes aus⸗ 
ſchlaggebend. 
Frau von Hartenſteinwar ebenfalls Sängerin 
geweſen; von einem Engagement zum andern 
wandernd, hatte fie auf den verſchiedenſten 
amerikaniſchen Bühnen mit der gefeierten Ce⸗ 
rutti zuſammen geſungen und mit derſelben ein 


Berg-, Hütten⸗ und Salinenverwaltung, g) der 
Eiſenbahnverwaltung, h) der Staatsſchulden⸗ 
verwaltung, i) der allgemeinen Finanzverwal⸗ 
tung, k) des Finanzminiſteriums, I) der Bau⸗ 
verwaltung einſchließlich der Centralverwaltung 
des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, 
m) der Juſtizverwaltung, n) der Verwaltung 


für Handel und Gewerbe, o) des Miniſteriums 
des Innern, p) des Miniſteriums der geiſt⸗ 


lichen, Unterrichts- und Medicinalangelegen⸗ 
heiten; 2) q) das ganze Extraordinarium; 
3) die beiden dazu gehörigen Geſetzentwürfe. 
II. Das Ordinarium der übrigen Spezialetats 
in zweiter Leſung im Plenum zu berathen. Es 
find dies die Etats für das Bureau des Staats- 
miniſteriums, der Staatsarchive, der General- 
Ordenscommiſſion, des Geheimen Civilcabinets, 
der Oberrechnungskammer, der Prüfungs- 
Commiſſion für höhere Verwaltungsbeamte 2c., 
für das Geſetzſammlungsamt, des deutſchen 
Reichs⸗ und preußiſchen Staatsanzeigers, des 
Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
der landwirthſchaftlichen Verwaltung, der Geſtüts— 
verwal ung, des Kriegsminiſteriums, der Lot— 
terieverwaltung, des Seehandlungs-Inſtituts, 
der Münzverwaltung und endlich die Etats 
für das Herrenhaus und für das Haus der 
Abgeordneten. 

Zur Währungsfrage ſchreibt die Wiener 
„N. fr. Pr.“: „Die letzten Meldungen lauten 
dahin, daß Fürſt Bismarck ein Gegner der 
von den Vereinigten Staaten angeſtrebten 
Münzconferenz ſei. Der amerikaniſche Geſandte 
Mr. Walker war nicht in der Lage, ſeiner 
Regierung die Zuſtimmung des Reichskanzlers 
zu melden. Die deutſche Regierung zieht es 
vor, die Währungsfrage im gewöhnlichen 
diplomatiſchen Wege, ohne den Apparat einer 
Conferenz zu discutiren, und dieſe Thatſache 
allein darf wohl als eine Enttäuſchung der 
Verfechter der Doppelwährung angeſehen wer- 
den. Fürſt Bismarck iſt vorſichtig genug, ſeine 
offene Unterſtützung einem Projecte zu entziehen, 
deſſen Erfolgloſigkeit er vorausſieht. Deshalb 
wählt er einen diplomatiſchen Umweg, der 
wohl gleichbedeutend iſt mit einer Verſchleppung 
der ganzen Angelegenheit.“ Man kann nur 
wünſchen, daß dieſe Auffaſſung ſich als richtig 
erweiſt. 

— Bekanntlich hat fi) der von der deut⸗ 
ſchen Schutzzolldoctrin erfundene Satz, daß 
Deutſchland nach der Einführung ſeiner neuen 
oder erhöhten Zölle nur deutſche Producte ver- 
brauchen und daß eventuell das Ausland den 
Zoll zahlen werde, bisher, wenigſtens bei ſehr 
wichtigen Artikeln, nicht beſtätigt. So .ift es 
heute ſchon erwieſen — und die deutſche Bevölke— 
rung merkt es auch bereits an der Steigerung 
der Preiſe, — daß Deutſchland für manche Pro- 
ducte, die es unter der Herrſchaft der neuen 
Zölle aus Oeſterreich-Ungarn beziehen muß, 
auch den Zoll mit zu decken hat. Die öſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen Exporteure ſtellen ſich bei 
ihren Lieferungsabſchlüſſen mit deutſchen Fir⸗ 
men bereits allgemein auf dieſen Standpunkt. 
So haben ſich erſt neueſter Zeit wieder meh— 
rere Wiener Holzexporteure mit Rückſicht auf 
die in Deutſchland zur Erhebung gelangenden 
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Freundſchaftsbündniß geſchloſſen. An beiden 
Frauen zeigte ſich ſo recht die Ungleichheit des 
Schickſals im künſtleriſchen Berufe. Frau von 
Hartenſtein war eine trefflich geſchulte Sängerin, 
aber ihr hatte die Natur nicht jene Töne in die 
Kehle gelegt, welche die Kunſt zugleich zu einer 
Goldgrube machen. Von beſcheiden bürgerlicher 
Abkunft, verdankte ſie ihren adligen Namen 
ihrem Gemahl, einem Cavalier, welcher ſich 
von der kurzen Glanzperiode der Sängerin 
eine große Zukunft verſprochen hatte. Aber 
als Stimme und Jugend abnahmen, er⸗ 
loſch auch die Neigung des Gatten. Er 
ſuchte ſeine Cavaliersehre nur noch darin, 
daß er Händel anfing mit jedem Kritiker, 
welcher an den künſtleriſchen Leiſtungen der 
Gattin mäkelte, mit jedem Theaterdirektor, von 
dem er ſie gegen eine Rivalin zurückgeſetzt 
glaubte; aber dieſes „ritterliche“ Eintreten für 
die künſtleriſche win der Gattin war von der 
Sorge um die äußere Exiſtenz eingegeben, die 
er durch jene Widerſacher bedroht ſah, denn 
u Hauſe, unter vier Augen, übte er gegen 

en Rückgang ihrer Bühnenerfolge eine noch 
ſchonungsloſere Kritik, als ihre erbitterſten 
Gegner. Nur für die Genüſſe des Lebens 
empfänglich, war ihm Alles ein Anſtoß, was ihm 
dieſelben verkürzte, ſogar der eigene Sohn, auf 
deſſen Erziehung und Ausbildung die Mutter 
ihre letzten Sparpfennige verwandte, und der, 
um den Mißhandlungen des Vaters zu ent⸗ 
gehen, in ſeinem elften Jahre davonlieſ, ohne 
je wieder von ſich hören zu laſſen. Herrn von 
Hartenſtein's beſtändige Fehden mit den Geg⸗ 
nern ſeiner Frau ſollten ihm auch den Unter⸗ 
gang bereiten. Er fiel in einem Duell mit 
dem Herausgeber einer Zeitung, in welcher die 
Sängerin fortgeſetzt angegriffen wurde, und 
hinterließ ihr nichts als ſeine Schulden, nach⸗ 
dem die hohen Gagebezüge, die ſie in ihrer 
Blüthezeit genoſſen, längſt von ihm durchge⸗ 
bracht worden waren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Einfuhrzölle für Faßholz und Eichenſchnittholz 
dahin geeinigt, daß ſie künftighin ihre Ver⸗ 
käufe nach Deutſchland nur excluſive Zoll 
machen werden, und wie die Wiener „Preſſe“ 
erfährt, find Lieferungen auch thatſächlich mit 
dieſer Bedingung effectuirt worden. 

— Die für den 4. November anberaumt 
geweſene Sitzung des Juſtiz⸗Ausſchuſſes des 
Bundesraths, in welcher das Strafvollzugs⸗ 
Geſetz zur Berathung ſtehen ſollte, hat aus⸗ 
fallen müſſen, weil bereits die Ausſchüſſe für 
Zoll⸗ und Steuerweſen, für Handel und Ver⸗ 
kehr und für Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphen 
eine Sitzung angeſetzt hatten. Es wird hierbei 
officiös bemerkt, daß außer dem Entwurf des 
Strafvollzugsgeſetzes ſeitens der Reichsjuſtiz⸗ 
Verwaltung für die nächſte Reichstagsſeſſion 
die Entwürfe über das Pfandrecht an Eiſen— 
bahnen und die Zwangsvollſtreckung gegen 
dieſelben, ſowie über das Fauſtpfandrecht für 
Pfandbriefe und ähnliche Schuld⸗Verſchreibungen 
* Vorlage in Ausſicht genommen worden 
ind. 

— Ein in Dresden gemachter Verſuch, 
auf Grund eines angeblich dem Fürſten Bis— 
marck von dem Freiherrn v. Thüngen vor⸗ 
gelegten Programms, welches ſocialdemokratiſche, 
agrariſche, zünftleriſche, reactionäre Forderungen 
neben einander aufſtellte und die Vernichtung 
des übermächtigen Mancheſterthums als Ziel 
des neuen Deutſchen Reformvereins bezeichnete, 
eine zugleich antifreihändleriſche und antijüdiſche 
Agitation zu inſceniren, iſt kläglich geſcheitert. 
Als Einberufer einer conſtituirenden Ver— 
ſammlung hat ſich der ehemalige Schneider— 
meiſter und Director der Europäischen Moden— 
akademie, G. A. Müller herausgeſtellt. Die 
Verſammlung zur Conſtituirung des Vereins 
nahm, wie man der „Oſtſee-Ztg.“ ſchreibt, einen 
ſo lächerlichen Verlauf, daß damit die Sache 
wohl zu Ende iſt. Unter den Forderungen 
des Programms war die letzte: „Ausſchluß 
aller Mancheſtermänner aus den communalen, 
provinzialen und Landes-Vertretungen.“ 

— Auf eine Anfrage des Berliner Ma— 
giſtrats iſt ſeitens des Finanz-Miniſteriums, 
wie die „Magd. Ztg.“ hört, erklärt worden, 
daß das Schankſteuergeſetz auch eine Abgabe 
auf den Ausſchank von Bier legen werde. 

— Die dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte 
Denkſchrift betreffend die Stromregulirung der 
Weichſel, der Oder, der Elbe, der Weſer und 
des Rheins behandelt in ſehr eingehender Weiſe 
die Beſchaffenheit und die Eigenthümlichkeiten 
der genannten Ströme, die Verhältniſſe des 
Schifffahrtsverkehrs auf denſelben, die gegen⸗ 
wärtige Lage der Stromregulirung und die 
noch erübrigenden Regulirungsarbeiten. An 
Koſten werden erforderlich ſein für die Weichſel 
850 000 Mk. bei einer Bauzeit von 14 Jahren; 
für die Oder ift ein beſonderer Regulirungs ; 
plan aufgeſtellt, man hofft, wenn nicht beſon⸗ 
dere Umſtände eintreten, in ſechs Jahren das 
Ziel zu erreichen, dazu mit einer Summe von 
1130 000 Mark auszukommen; für die Elbe 
beläuft ſich der Koſtenüberſchlag auf ungefähr 
8 600 000 Mk. Die Geldſumme, welche Preußen 
ſeit Einſetzung der Elbſtrom-Baudirection bereits 
ausgegeben hat, beläuft ſich auf 13 421 240 Mk. 
Für die Correctionsarbeiten der Weſer iſt eine 
Bauzeit von 4 bis 5 Jahren in Ausſicht ge⸗ 
nommen und eine jährliche Ausgabe von 
400 000 Mk. Für den Rhein endlich erheiſcht 
die Ausführung der Pläne eine Bauzeit von 
18 Jahren und eine Steigerung der in den 
letzten Jahren bis zu 780 000 Mk. gewährten 
Mittel um nahezu 600 000 Mk. jährlich. 

— Aus Hannover, 5. November, ſchreibt 
der „H. C.“: Der Staats- und Juſtizminiſter 
a. D. Dr. Leonhardt traf in leidendem Zuſtande 
geſtern Nachmittag, von Berlin kommend, zu 
dauerndem Aufenthalte hier ein und wurde auf 
dem Staatsbahnhofe von dem Obermedizinal⸗ 
rath Herrn Dr. Brandes empfangen. 

— Bis jetzt hat der Commandeur des 
Garde-Corps, Prinz Auguſt von Würtemberg, 
das ihm im vorigen Jahre nach den Attentaten 
anvertraute Obercommando in den Marken, 
eine Stellung von zweifelhaftem militäriſchem 
Werthe, nur interimiſtiſch ohne Gehalt geführt. 
Man fragt bereits, ob die 39 000 Mark, 
welche der verſtorbene Graf Wrangel bezog, 
wieder in den Reichs⸗Militäretat eingeſtellt 
werden, wenn Prinz Auguſt das Gardecorps 
abgiebt und das Commundo in den Marken 
definitiv übernimmt. Nach Wrangels Tode 
beſtand bekanntlich die Abſicht, die Stelle ganz 
und gar einzuziehen. 

— Die vielfachen Unzuträglichkeiten, welche 
die innerhalb des deutſchen Reiches beſtehenden 
Verſchiedenheiten der Zeitbeſtimmung beſonders 
im Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphenverkehr 
mit ſich bringen, haben die Bochumer Handels- 
kammer veranlaßt, die Einführung der Ber⸗ 
liner Zeit als Normalzeit für den ganzen Um⸗ 
fang des politiſch, ſocial und geſchäftlich innig 
verbundenen deutſchen Reichsgebietes zu em⸗ 
pfehlen. 


Frankreich. 
— Das Datum für die Wiedervereinigung 
der franzöſiſchen Kammern in Paris iſt auf 
den 3. Dezember feſtgeſetzt. Zu den Vorlagen, 


mit denen fie ſich zunächſt zu beſchäftigen ha ben 
werden, gehört auch ein älterer Antrag, der 
von Wichtigkeit iſt, bisher aber nicht zur ge⸗ 
nügenden Erwägung gelangt iſt. Dieſer Antrag 
geht dahin, den Generalräthen das Recht wieder⸗ 
zugeben, ſelbſt die Vollmachten ihrer Mitglieder 
zu prüfen Dieſes Recht beſaßen ſie Kraft des 
Geſetzes von 1871, aber ſie wurden deſſelben 
im Jahre 1875 auf Antrag des Miniſteriums 
Buffet entkleidet und der Staatsrath damit 
betraut. Damals war ſchon ein großer Theil 
der Generalräthe republikaniſch, während der 
Staatsrath der Politik der moraliſchen Ord⸗ 
nung ganz ergeben blieb. Ein doppelter Vor⸗ 
theil ging für die damalige Regierung aus 
dieſem Zuſtande hervor: die Invalidirung der 
republikaniſchen Generalräthe und die Bei— 
behaltung der unter dem offiziellen Drucke ge⸗ 
wählten reaktionären Generalräthe. Heute iſt 
es Pflicht der Regierung, den normalen Zu⸗ 
ſtand von 1875 wiederherſtellen zu laſſen. 


Italien. 

— Dem „Diritto“ zufolge iſt der frühere 
Kriegsminiſter Generallieutenant L. Mezzacapo, 
der Verfaſſer und Unterzeichner des in der 
„Nuova Antologia“ veröffentlichten Schriftchens 
„Quid faciendum?“, mit einer mehrwöchigen 
Arreſtſtrafe, nach deren Ablauf ſeine Ernennung 
zum Präſidenten des Generalſtabs-Comitee's 
erfolgen wird, belegt worden. (Bekanntlich 
adancirte auch Oberſt Haymerle nach einer 
kurzen Disciplinarſtrafe zum Generalmajor.) 

Türkei. 

— Es verlautet, der Sultan werde das 
gegenwärtige Cabinet entlaſſen und ein Mini⸗ 
ſterium Khereddin einberufen. 

— Mehemed Reſchad Efendi, der nach der 
inzwiſchen dementirten Depeſche der „Agence 
Havas“ von den Engländern ins Auge gefaßt 
worden wäre, um unter Umſtänden den gegen— 
wärtigen Sultan zu erſetzen, der Bruder Abdul 
Hamids II. und Murads V., iſt der dritte 
Sohn Abdul Medſchids und wurde am 3. No» 
vember 1844 in Conſtantinopel geboren. Bei 
Lebzeiten ſeines Vaters erhielt er nebſt ſeinen 
beiden älteren Brüdern eine ziemlich freie Er- 
ziehung, doch nicht lange nach Abdul Aziz' 
Thronbeſteigung wurden alle Drei in den ſo— 
genannten „Prinzenkäfig“ geſteckt, wo ſie von 
der übrigen Welt abgeſchloſſen waren. Die 
Ulemas, und zwar ſolche von ſtarren religiöſen 
Grundſätzen, leiteten die fernere Erziehung 
Reſchad Effendis, der auch als reformfeindlicher 
frommer Alttürke gilt. Abdul Hamid, der mehr 
ſeinen älteren als ſeinen jüngeren Bruder fürchtete, 
hielt Mehemed Reſchad in milder Haft, doch 
unter ſteter Bewachung. Es heißt, daß er die 
Neigung deſſelben zu ſtarken geiſtigen Getränken 
und zu den Freuden des Harems auffallend 
begünſtigte, um ihn von der Politik fernzu⸗ 
halten. Kein wunder iſt es daher, wenn die 
geiftigen Fähigkeiten des Zukunfts-Sultans 
allgemein nicht hoch angeſchlagen werden. 
Manche gehen ſogar ſoweit, zu behaupten, daß 
er ſo faſt ſo geiſtesſchwach ſei als ſein älteſter 
Bruder Murad V. 


Ueber den Nothſtand in Schleſien 
ſchreibt die „N. Z.“: 

Aus der Provinz Schleſien wird gemeldet, 
daß der Oberpräſident v. Seydewitz ſich zu 
Anfang dieſer Woche nach dem Regierungsbe⸗ 
zirk Oppeln begeben hat, aus Anlaß des dort 
herrſchenden Nothſtandes. Offiziöſe Notizen 
ſtellen Maßregeln Seitens des Staates zur 
Linderung dieſes Nothſtandes in Ausſicht; es 
fehlt aber zur Zeit noch an zuverläſſigen und 
detaillirten Angaben über den Sachverhalt. 
Jeder kann ſich daher den „Nothſtand“, eine 
Bezeichnung, die ſehr vieldeutig und oft ge⸗ 
nug gemißbraucht iſt, nach ſeine Weiſe zu⸗ 
rechtlegen. 

Um den Spielraum, den eine zu geſchäf⸗ 
tige Phantaſie dabei in Anruch nehmen möchte, 
nach Möglichkeit einzuſchränken, wollen wir 
die ſpärlichen Daten über die Lage in Ober⸗ 
ſchleſten die im Laufe der Zeit bekannt ge⸗ 
worden ſind, hier zuſammenſtellen. Vorauszu⸗ 
ſchicken iſt, daß eine Anzahl von Kreiſen des 
Regierungsbezirks Oppeln, namentlichfdie nörd⸗ 
lich und öſtlich an Polen grenzenden und zu 
einem erheblichen Theile von Slaven bewohn⸗ 
ten im Allgemeinen einen wenig günſtigen 
Nahrungsſtand haben, ſo daß jede durch außer⸗ 
ordentliche Vorkommniſſe eingetretene Ver⸗ 
ſchlimmerung ſogleich die Nothſtandsgefahr in 
den Vordergrund rückt. 

In dieſem Jahre ſind nun mehrere nach⸗ 
theilige Einflüſſe zur Geltung gekommen: 
Ueberſchwemmung, Arbeitsmangel, ungünſtige 
Ernte, Erſchwerungl des Grenzverkehrs, Es 
darf alſo nicht Wunder nehmen, wenn man 
dort mit Beſorgniß dem herannahenden Winter 
entgegenſieht. Zahlreiche Familien ſollen ſchon 
jetzt an dem Nothwendigſten Magel leiden. In 
Folge der ungünſtigen Witterung ſind Kar⸗ 
toffeln und Kraut (Kohl), die Hauptnahrungs⸗ 
mittel des gemeinen Mannes, gänzlich miß⸗ 
rathen und die Preiſe ſo bedeutend geſtiegen 
daß der landesübliche mäßige Arbeitsverdienſt 
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nicht hinreicht die Ausfälle der eigenen Ernte 
durch Ankauf zu erſetzen. Wie die Lohnver⸗ 
hältniſſe in jener Gegend ſind, das haben wir 
bei Erörterung des Arbeiterkrawalls in 
Zabrze ſeiner Zeit erfahren; man hat ſich 
damals auch amtlicherſeits darauf berufen, 
daß gleich niedrige Löhne, wie ſie die Ar⸗ 
beiter in den fiskaliſchen Bergwerken erhielten, 
in der ganzen Gegend üblich ſeien. 
Die Ueberſchwemmungen der Oder und 
ihrer Nebenflüſſe bei der diesjährigen Sommer⸗ 
Hochfluth haben in den davon betroffenen 
eiſen das Uebel weſentlich verſchlimmert. 
Indeß hat man noch vor nicht langer Zeit 
auf Seiten der kreis- und provinzialſtändiſchen 
Vertretungen die angeregte Flüſſigmachung von 
Hilfsgeldern abgelehnt, die Lage der Beſchä⸗ 
digten alſo nicht für bedenklich oder gar ernſt⸗ 
lich gefährdet erachtet. In der That iſt die 
Hilfe, welche der Staat oder die korporativen 
Verbände oder gar die Privatwohlthätigkeit 
zu gewähren im Stande ſind, ein Auskunfts⸗ 
mittel, das nur im äußerſten Nothfall in An- 
wendung genommen werden darf, es iſt doppelt 
bedenklich, wo es ſich um einen Landestheil 
handelt, deſſen ungünſtige wirthſchaftliche Lage 
auch einer geringen Störung gegenüber ſchon 
zum Nothſtande hinneigt. Es herrſchen eben 
dort ungeſunde Verhältniſſe, die anderer Heil- 
mittel bedürfen. Dieſe Verhältniſſe haben 
durch die neue Zoll- und Handelspolitik noch 
eine weſentliche Verſchlimmerung erfahren; der 
Eiſenbahnfrachtverkehr iſt zurückgegangen, da— 
mit auch die Zahl der beſchäftigten Arbeiter 
und die Höhe ihrer Löhne. Durch die Maß⸗ 
regeln gegen die Einſchleppung der Rinderpeſt 
und durch die Viehzölle iſt die Einfuhr von 
Vieh und namentlich von Schweinen gehindert 
— in alledem liegen weſentliche Erſchwerniſſe 
der Situation. 
Aus Kattowitz wird berichtet, der Kreis⸗ 
ausſchuß hätte, um einer immerhin möglichen 
Kartoffelnoth vorzubeugen, den Ankauf größerer 
Poſten beſchloſſen. Auch iſt mehrfach die Ein⸗ 
richtung von Volksküchen in Anregung gebracht. 
Außer derartigen Notizen hat die Provinzial⸗ 
Preſſe über den angeblichen Nothſtand nichts 
verrathen. Es ſcheint daher nicht unmöglich, 
daß irgendwo in amtlichen Kreiſen die 
Schwarzmalerei ex officio getrieben wird. 
Jedenfalls dürfen wir nach der Inſpektions⸗ 
reiſe des Herrn v. Seydewitz Näheres und 
Zuverläſſiges über den ſchleſiſchen Nothſtand 
erfahren. 
Wir können übrigens dem bevorſtehenden 
Winter im Allgemeinen nicht ganz ohne Bes 
ſorgniſſe entgegenſehen. Aus dem Oſten der 
Monarchie berichtet man, daß die Kartoffeln 
in ganz außerordentlich großen Quantitäten 
aufgekauft und nach England exportirt werden. 
Die Schwierigkeit der Ernährung der ein- 
heimiſchen Bevölkerung wird damit nicht un⸗ 
erheblich geſteigert. Die Verſprechungen von 
Steuererläſſen haben einen viel zu lebhaften 
Eindruck gemacht und ſind allzu freudig auf⸗ 
genommen worden, als daß die kühle und 
reſignirte Ankündigung der Regierung, es 
gehe eben diesmal nicht mit Steuererlaſſen, 
einer eben ſo kühlen und reſignirten Auffaſſung 
begegnete. Wenn irgendwo, gilt es hier: 
Verſprechen macht Schulden. Schwere Vor⸗ 
würfe können in dieſer Richtung namentlich 
auch der conſervativen Partei nicht erſpart 
werden. Wie uns glaubhaft berichtet wird, 
kamen jüngſt zu einem Gutsbeſitzer im Oſten 
deſſen Tagelöhner und erklärten ihm: die 
Kartoffeln würden immer theurer, die Auf- 
hebung der Klaſſenſteuer aber ſei ihnen be⸗ 
ſtimmt verſprochen und nun würde ſie doch 
Was die Städte betrifft, ſo er⸗ 


Provinzielles. 


Braunsberg, 6. November. Der Bauer 
L. aus Prohlen fuhr unlängſt mit ſeinem Nach⸗ 
barn zur Seeburger Waſſermühle, um daſelbſt 
Getreide mahlen zu laſſen. Die innere Ein⸗ 
Fihtung, namentlich die neu angelegte Turbine 
intereſſirte den Bauern. Um ſich die Werke 
recht genau anzuſehehen, ſtieg er, trotz der War⸗ 
nung der Müller, über die ſchützende Barriere, 
m aber dabei mit ſeinem Node einem 
Rade zu nahe. Im Nu wurde er vom Ge⸗ 
triebe erfaßt und herumgeſchleudert. Schreck⸗ 
ich zerquetſcht zog man den Unglücklichen aus 
dem Räderwerke hervor. Man holte ſchleunigſt 
einen Arzt herbei, der jedoch nicht mehr zu 
helfen vermochte. Der Bedauernswerthe gab 
während der ärztlichen Unterſuchung ſeinen 
Geiſt auf. L. hinterläßt eine trauernde Wittwe 
mit fünf unmündigen Kindern, von denen das 
älteſte erſt 11 Jahre zählt. (W. 3.) 
N Stallupönen, 6. November. Nachſtehende 
Thatſache möge den Viehbeſitzern als Warnung 
dienen. Dem Beſitzer Kl. in S. erkrankte eine 
einer Mutterſtuten an Kolik. Anſtatt aber 
einen Thierarzt zu Rathe zu ziehen, holte er 
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ſich einen andern Heilkünſtler, der fo ſtarke 
Mittel verſchrieb, daß das Thier nach ku 
Zeit verendete. Unter andern Medikamenten 
ſoll er dem Thier 4 Gr. Queckſilberoxyd ein⸗ 
gegeben haben. 

Goldap, 3. Nov. In dem Dorfe G. 
ſtarb ein zehnjähriger Knabe plötzlich an einem 
Nachmittage ohne vorhergegangene Krankheit. 
Da er am Vormittage des ae es noch in 
der Schule geweſen und eine körperliche Züch⸗ 
tigung empfangen hatte, ſo wurde dieſe als 
Todesurſache angeſehen. Bei der Sektion ergab 
es ſich jedoch, daß nicht die Strafe in der 
Schule, ſondern der Hunger der Grund des 
Abſterbens geweſen war, da in den betreffenden 
Organen ſich faſt gar keine Nahrungsſtoffe 
vorfanden. Die angeſtellten Ermittelungen 
erwieſen die ärztliche Annahme als richtig, die 
Eltern des Knaben, die in ſehr kümmerlichen 
Umſtänden leben und eine große Familie zu 
unterhalten haben, hatten ihm die Speiſen ſo 
kärglich zugemeſſen, daß das Kind, wie die 
„K. A. Z.“ ſchreibt, buchſtäblich verhungert 
war. 

Danzig, 6. Nov. Die Deichhauptleute 
und Deichinſpectoren der unteren Weichſel— 
und Nogat⸗Werder haben durch die Abgg. 
Rickert und Wiedwald dem Abgeordnetenhauſe 
dieſer Tage folgende Petition überreichen 
laſſen: „Die Regulirungsprojekte der Weichſel 
und Nogat find durch die Regierung den be- 
theiligten Deichämtern im Juli 1878 vorgelegt 
worden. Die Deichverbände haben dem Pro— 
ject I. zugeſtimmt und in Bezug auf die 
Repartition der Koſten im Allgemeinen der 
Vorlage entſprechende Erklärungen abgegeben. 
Seit jener Zeit iſt keine weitere Nachricht den 
Deichämtern über den Fortgang der Ber« 
handlungen zugegangen. Da aber die Schwierig— 
keit der Waſſerverhältniſſe und die Eis⸗ 
gangsgefahren nach wie vor von Jahr zu 
Jahr zunehmen, und ſelbſt beim letzten Eis— 
gange wieder ein Durchbruch (der Rohr- 
wieſe'ſche) in der untern Nogat nach der Ein- 
lage zu ſtattgefunden hat, die Vertheidigung 
der Deiche daher jährlich mühſamer und koſt⸗ 
ſpieliger wird, ſelbſt Arbeiten ausgeführt 
werden müſſen, welche bei dem Zuſtandekommen 
der Stromregulirung überflüſſig ſein würden, 
ſo iſt die baldige Entſcheidung über die Aus⸗ 
führung des Projects dringend erwünſcht, und 
deshalb bitten die unterzeichneten Vertreter 
der Deichverbände: das hohe Haus der Ab— 
geordneten möchte bei der königl. Staats⸗ 
regierung für die Beſchleunigung der Vor⸗ 
arbeiten und Fortſetzung der Verhandlungen 
hochgeneigteſt eintreten.“ (D. 3.) 

B Nichnau, 6. November. Heute früh 
wurde die Leiche eines Menſchen auf der 
Landſtraße nach Borowno, zu Territorio Dorf 
Richnau gehörend, gefunden. Der Todte lag 
mit dem Geſichte zur Erde gekehrt und hatte 
den Mund voller Schaum. Es ſcheint ſonach, 
daß derſelbe an der Epilepſie oder innerlichen 
Krämpfen geſtorben iſt. Ein Raub oder Mord⸗ 
anfall liegt nicht vor. Der Todte hatte ein 
leinenes Hemde, Hoſe, Weſte, Jacke und Flauſch⸗ 
rock an und iſt nach Ausweis einer in der 
Taſche ſteckenden Beſcheinigung des Dominiums 
Linice, Kreiſes Culm, der Tagelöhner Peter 
Katzspewski. 

Bromberg, 6. November. Die Holz 
Intereſſenten Brombergs waren von einem hier⸗ 
zu gebildeten Komitee zu geſtern Abend nach 
dem Hotel Royal eingeladen, behufs Beipre- 
chung über die Errichtung eines Tranſitlagers 
event, einer Zollabfertigungsſtelle für Holz im 
Sicherheitshafen Brahemünde. Die Verſamm⸗ 
lung war, in Anbetracht der Wichtigkeit der 
vorliegenden Angelegenheit, recht zahlreich be⸗ 
ſucht. Es hatten ſich zu derſelben nicht allein 
Holzintereſſenten eingefunden, ſondern auch Ver⸗ 
treter der hieſigen Handelskammer und Mit⸗ 
glieder der Hafenbau⸗Aktiengeſellſchaft. Stadt⸗ 
ruth Franke als Vorſitzender der Handelskam⸗ 
mer eröffnet die Sitzung und macht die An⸗ 
weſenden mit dem Zweck der Verſammlung be⸗ 
kannt. Nach einem eingehenden Referat ſei⸗ 
tens des Redakteurs Hirſchberg über die vor⸗ 
liegenden Motive ſpricht ſich die Verſammlung 
faſt einſtimmig dahin aus, bei den zuſtändigen 
Behörden die Errichtung eines Tranſitlagers 
für Hölzer im Hafen „Brahemünde“, die Er⸗ 
richtung einer Zollabfertigung daſelbſt, ſowie 
die Ausfertigung der Tourenliſten von im 
Hafen lagernden Hölzern zu beantragen. Die 
Verſammlung kommt zu dem Beſchluß, ein 
Komitee zu wählen, um der von allen Seiten 
anerkannten, für das Holzgeſchäft hochwichtigen 
Angelegenheit näher zu treten. In das Komitee 
wurden gewählt die Herren Baumeiſter Kirch, 
die Kaufleute Beckert, Dyck, M. Lewy, Redak⸗ 
teur Hirſchberg und die Holzſpediteure Ernſt 
und Groch. Dem gewählten Komitee wird die 
Verpflichtung übertragen, ungeſäumt an maß⸗ 
gebender Stelle die nöthigen Schritte zu thun, 
um die Angelegenheit in Fluß zu bringen. 
Erwähnen wollen wir hierzu, daß von verſchie⸗ 
denen Seiten bemerkt wurde, daß der Ausfüh⸗ 
rung des Projekts ſeitens der zuſtändigen Be⸗ 
hörde keine Schwierigkeiten in den Weg ge⸗ 
legt werden würden. (O. P.) 
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biefigen Handwerker Vereins einen Vortrag 
über die beiden großen chineſiſchen Gelehrten 
Lao⸗tſe und Khung⸗tſe (Coufucius). China 
hatte fchen eine Civiliſation und Geſchichte, 
während die Länder des Abendlandes noch in 
der Nacht der Barbarei lagen. Es zeigt jeden⸗ 
falls von hohem geiſtigen Fortſchritt dieſes 
Volkes, wenn es vor 2400 Jahren einer Re⸗ 
ligion und Staatslehre huldigte, welche an 
ethiſchem Gehalt und humanen Anſchauungen 
denen unſeres 19. Jahrhunderts gleichkommen. 
Lao⸗tſe lehrte in ſeinem Buch Tao⸗te⸗king („der 
Weg zur Tugend“) von einer Urkraft, die 
Alles lenkt und regiert; in ſeinen ſtaatsphilo⸗ 
ſophiſchen Lehren verdammt er den Krieg und 
iſt der begeiſterte Apoſtel des Friedens. 
Khung⸗tſe verfolgte das edle Ziel, das Volk 
zu einer glücklichen und durch weiſe Kaiſer 
regierten Nation zu bilden. Er lehrte ſeine 
Anſichten mittels Beiſpielen, die er aus Chinas 
älterer Geſchichte greift. Der Vortrag ſchloß 
mit einer kurzen Biographie beider Philoſophen. 

— Verſammlung der Mühlen-Juterefienten. 
Das Müllergewerbe liegt ſeit Jahren in der 
Provinz Weſtpreußen ſo darnieder, daß von 
einem Arbeiten mit Gewinn wohl keine Rede 
mehr iſt. Es iſt hohe Zeit, daß die Inter⸗ 
eſſenten ſelbſt und gemeinſam vorgehen, um 
dem Gewerbe wieder aufzuhelfen; eine Anzahl 
derſelben auch aus unſerm Kreiſe hat beſchloſſen, 
am Dienſtag den 11. d. Mts., Nachm. 2 Uhr, 
in Bromberg, Hotel Royal, eine Berathung 
abzuhalten und fordert die Intereſſenten auf, 
ſich recht zahlreich dabei zu betheiligen. Wir 
glauben auf das betr. Inſerat in der heutigen 
Nummer dieſer Zeitung beſonders hinweiſen 
zu ſollen. 

— Weichſelſtädtebahn, Nach der in der 
Intereſſenten-Conferenz zu Dirſchau mitgetheil- 
ten Berechnung wird die projectirte Weichſel⸗ 
ſtädtebahn die Kreiſe Thorn auf 27,30 Kilom., 


Kulm auf 24,80 bezw. (Abzweigung nach 
Kulm) 17,40 Kilom., Graudenz auf 25,79 


Kilom., Marienwerder auf 29,37 Kilom., Stuhm 
auf 23,30 Kilom., Marienburg auf 2,67 Kilom. 
Bahnlänge durchſchneiden. Für die Bahn⸗ 
anlage ſind nothwendig im Kreiſe Thorn 
65,45 Hectar, Kulm 84,40 Hectar, Graudenz 
61,60 Hectar, Marienwerder 72,40 Hectar, 
Stuhm 53,30 Hectar, Marienburg 3,65 Hectar. 
Die Bahn ſoll folgende Statiouen bezw. Halte⸗ 
ſtellen erhalten: Thorn, Witrembowitz, 
Kulmſee, Wrotzlawken, Kruſchin (Abzweigung 
nach Kulm), Gotterfeld, Miſchke, Graudenz, 
Tannenrode, Doſſoczin, Garnſeedorf, Sedlinen, 
Marienwerder, Rachelshof Rehhof, Stuhm, 
Konradswalde, Marienburg. 

— Faß Frequenz. In der Zeit vom 1. 
bis incl. 31. October ca. ſind auf dem hieſigen 
Königlichen Landraths-Amte 175 koſtenpflich⸗ 
tige und zwei Gratis-Auslandspäſſe ausgefer⸗ 
tigt worden und zwar: 57 Päſſe a 0,75 Mk., 
53 a 1,00 Mk., 14 a 1,50 Mk., 23 a 2,00 
Mk., 13 a 2,50 Mk. und 15 a 3,00 Mk., 
welche 101,75 Mk. Gebühren und 148,50 Mk. 
Stempel, zuſammen 250,25 Mk. der Staats⸗ 
kaſſe einbrachten. 

— Milzbrand. Vor circa fünf Wochen 
ſind dem Beſitzer Erdmann Krüger zu Dorf 
Czernewitz mehrere Stück Rindvieh am Milz⸗ 
brand gefallen. Jetzt ſind ihm wiederum eine 
Stärke und zwei Schweine an derſelben 
Krankheit gefallen. Nach der Unterſuchung 
des Herrn Kreisthierarztes Ollmann waren 
die noch vorhandenen Thiere anſcheinend 
geſund. Die Cadaver der gefallenen Thiere 
ſind weggeſchafft, die Desinfection durchgeführt, 
und die weiteren Vorſichtsmaßregeln ſind an⸗ 
geordnet worden. 

— Unvorſichtigkeit Einem heute Mittag 
in der Breitenſtraße auf ſeiner Leiter die 
Laternen putzenden Arbeiter hätte leicht ein 
größeres Unglück paſſiren können. Ein die 
genannte Straße mit ſeinem Fuhrwerk paſſiren⸗ 
der Bauer fuhr mit ſolcher Vehemenz gegen 
die Leiter, ſo daß dieſelbe ſofort zerbrach, und 
der Arbeiter in Gefahr ſtand, herunter zu 
ſtürzen. Der Bauer wird außer dem Schaden⸗ 
erſatz nun wohl noch eine Polizeiſtrafe zu er⸗ 
warten haben. 

— 
Kocales. 
Strasburg, den 7. November. 

— Schneefall. Heute hatten wir den er⸗ 
ſten Schneefall mit Hagel vermiſcht, der ſich 
aber nicht lange erhielt und bald zu Waſſer 
wurde. 

— Wochenmarkt. Auf dem heutigen Wochen⸗ 
markte wurde für Weizen 8,50 Mk. und für 
Roggen 6,10 Mk. pro Scheffel bezahlt. 

— Schlägerei. In dem Schanklolal des 
Gaſtwirths K. erſchienen geſtern zwei anſtändig 
gekleidete Perſonen, die ſich bei Bier und 
Branntwein feſtſetzten. Nach Verlauf von 
mehreren Stunden kamen Beide wegen Mei⸗ 
nungs⸗Verſchiedenheiten jo heftig in Streit, 
daß der Eine ſeinen Stock auf dem Rücken 
des Anderen walten ließ, worauf dieſer ſich mit 
zwei derben Ohrfeigen revangirte, daß der 
Geſchlagene niederſtürzte und nach ſeiner Woh⸗ 


Thorn. Haubwerfer-Berein. Geftern hielt 
Hr. Redakteur Weiß in der Verſammlung des 


r 
5 


nung getragen werden mußte. Wie man hört 
ſoll 15 den Folgen heute noch krank dar⸗ 
niederliegen. 


die böſe Mauer. 


War einſt in einer alten Stadt eine Mauer, 
ſo ein Aergerniß war in den Augen aller Bür⸗ 
ger, denn ſie verſperrete ihnen Luft und Licht, 
und hatte ein Pflaſter, daß Gott erbarm. End» 
lich aber faſſete der hohe Rath Muth und wen⸗ 
dete ſich an den mächtigen Führer des Kriegs» 
heeres, der gebietet über Bauen und Einreißen 
der Mauern; der aber hatte ein freundlich Ein⸗ 
ſehen und erlaubte den guten Bürgern, die 
böſe Mauer einzureißen auf ihre Koſten. Da 
frohlockten die Bürger und die Vorſtädter freue⸗ 
ten ſich, daß ſie nun ihre Steuern hintragen 
könnten zum hohen Rath ſonder Gefahr für 
ihre Gebeine. Der hohe Rath aber hatte ſich's 
anders beſchlafen und ſprach: Gemach ihr 
Herren, hat die Mauer geſtanden 60 lange 
Jahre und hat keiner den Hals gebrochen, wird's 
noch keine Eile haben und mag die Mauer 
noch ſtehen kurze 6 Monden, bis die Schwal⸗ 
ben wieder heimkehren und die Lerchen ihr 
Loblied ſingen über die Weisheit des hohen 
Rathes. Da ſteckten die Bürger die Köpfe 
zuſammen und meineten es ſei gut, den 
hohen Rath zu bitten, er möge die böſe 
Mauer flugs einreißen und die Straße ver- 
breitern und ebnen zum Segen der Fußgänger. 
Darob ergrimmte aber der hohe Rath und 
ſprach: wollt ihr uns meiſtern? und meinte, 
die Mauer ſei nicht ſo böſe und was beträfe 
die tiefen Pfützen und Löcher in ſothaner 
Straße, ſo ſeien ſie nur ein Aergerniß in den 
Augen der Schleicher und liederlichen Jung⸗ 
geſellen, ſo da wandelten ihre ſchlechten Wege 
bei Tag und Nacht; die guten Bürger aber 
würden geduldig ſein, bis der Schnee die 
Löcher deckte und ſich die Pfützen mit Eis be⸗ 
decken zur Freude der frohen Jugend. Um 
aber den Bürgern doch zu zeigen ein gnädig 
Entgegenkommen wolle er erlauben, die böſe 
Mauer abzubrechen im Januar, denn wenn 
hoher Schnee liegt, arbeitet ſich's lieblicher und 
wenn die Erde ſtarret von Eis, leget man das 
Pflaſter beſſer als im Herbſt, da es zuweilen 
regnet. Und da der hohe Rath die Gewalt 
hatte, ſo mußten die Bürger ſchweigen und 
ſtehen laſſen die Teufelsmauer, bis der hohe 
Rath es für gut findet, ſie zu ſtürzen. 

Celegraphiſche Worſen-Depeſche 78 
Berlin, den 7. November 1879 
Fonds: Feſt ſtill. 
Ruſſiſche Bantnoten 
Warſchau 8 Tage 


10. K. 
213,70 f 213,80 
213,20 ! 213,20 


Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 88,90 | 88,20 

„ Orient⸗Anleihe,, 1879 60,00] 59,60 

Polniſche Pfandbriefe 5% 63,30 63,20 

do. Liquid. Pfandbriefe —,— | 56,00 

Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,70 96,70 

do. do. 4½% . 101,60 101,50 

Kredit⸗Actien 5 £ 470,50 469,00 

Oeſterr. Banknoten . 173,45 | 173,80 

Disconto⸗Comm.⸗Ant h. 173,00 172,50 

Weizen: gelb November⸗Dezember 228,50 224,50 

April⸗Mai . 238,50 | 234,50 

Roggen: loco - 158,00 | 157,00 
Novbr.⸗December 159,00 57,50 

April⸗ Mai 168,50 68 50 

Mai⸗Juni 168,60 | 165,00 

Nüböl: Novbr.⸗Dezbr. 55,8 [55,90 
April⸗Mai 57,4 57,0 

Spiritus: 9 57,80 57,20 

Novbr.⸗Dezbr. 58,00 | 57,30 

April⸗ Mai 60,20] 59,70 


Diskont 4½ % 
Lombard 5½% 

Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki 
Thorn, den 7. November 1879. 

Wetter: ſchön. 

Weizen: bei ſchwacher Zufuhr ſehr flan, hel, 
etwas ausgewachſen 190— 193 Mk., do. ges 
fund 198 —202 Mk. per 2000 Pfd. 

Roggen: flau, poln. und inl. beſetzt 154—159., 
do., beſatzfrei 160—162 Mk. per 2000 Pfd. 

Gerſte: feſt, inl. feine 156 — 165 Mk., poln. 
und ruſſiſche Futterwaare 132— 135 Mk. 

Hafer: feine Waare gefragt, ruſſiſcher, grob⸗ 
körniger 134—137 Mk., do., dünnkörnig 128 

bis 131 Mk. a 

Erbſen: gefragt, Kochwaare 156—162 ME, 

Futterwaare 142— 148 Mk. 


Rübkuchen: poln, und inl., je nach Omalität — 


6,307 Mk. 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 7. November 1879. 
(v. Portatius und Grothe. 144 
Loco 55,25 Brf. 55,00 Gd. 55,00 bez. 
Dezember 55,25 „ 54,75 „ — „ 


London, Mittwoch 5. November. Getreidemarkt 
(Anfangsbericht‘. Fremde Zufuhren ſeit letztem Mon⸗ 
tag: Weizen 37,700, Gerſte 29,300, 

Der Markt eröffnete für ſämmtliche Getreide⸗ 
arten ruhig. — Wetter: Schön. N 

London, Mittwoch, 5. November, Nachmitt 
Getreidemarkt (Schlußbericht). Fremde Zufuhren jet 
letztem Montag: Weizen 37.720, Gerſte 29,260, Hafer 
54.020 Qurts. ! 

Weizen ſehr träge, Preiſe nominell unverändert, 
für angekommene Ladungen keine Nachfrage. Andere 


Getreidearten bei trägem Geſchäft zu letzten Montags⸗ ng 


preiſen gehandelt. 


Meteorolvaifdie Beobachtungen. 


Barom. Therm. Wind olken⸗ 
a0 Sant er x. Starte bildung 
6.] 2 Mit. # cr str 
10 Abds. wolkenl 

6 Mgs. bed. 


afer 54,000 
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Bekanntmachung. 


Am 15. November wird die Weichſelbrücke 
bei Graudenz und die Eiſenbahnſtrecke Grau⸗ 
denz⸗Laskowitz dem Verkehr übergeben werden. 
Zur Feier dieſes für die Provinz Weſtpreußen 
wichtigen Ereigniſſes haben ſich die Kreiſe 
Culm, Graudenz, Löbau, Marienwerder, 
Schwetz, Strasburg und die Stadt Graudenz 
vereinigt. 
Programm der Feſtfeier: 

Extrazug von Graudenz nach Laskowitz 

und zurück. 
Abfahrt Graudenz 11½ Uhr Vormiltags, 

„ Laskowiß 1½ „ Mittags. 
Fahrpreis für die Tour 
Graudenz⸗Laskowitz und zurück 2 Mark, 

Laskowitz-Graude 3 

Die Fahrkarten nd in der Kämmerei⸗ 
Kaſſe in Graudenz bis incl. den 12. d. M. 
zu entnehmen. 

Feſteſſen in Graudenz, Hotel „Schwarzer 
Adler“, 4 Uhr Nachmittags. 

Preis pro Gedeck 6 Mark. 

Anmeldungen ſind bis zum 11. d. Mts. 
an die Kreis⸗Landräthe, bis zum 12. d. M. 
an den Oberbürgermeiſter Pohlmann in 
Graudenz zu richten. 


Das Feſt-Comité. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die dem Elias Ehrenberg und 
den Erben der Beila Ehrenberg geb. 

Salomon gehörigen Grundſtücke: 

1. Nr. 20 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus Wohnhaus, Gaſtſtall nebſt 
Scheunenfach zum jährlichen Nutz⸗ 
ungswerthe von 116 Mk. und aus 
Acker, Wieſe nebſt Hofraum mit 
einer Geſammtfläche von 3 h 15 ar 
30 qm zum Reinertrage von 
49,23 Mk. 

2. Nr. 33 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus einer Wieſe von 11 ar 70 qm 
zum Reinertrage von 1,92 Mk. 


oll 
f am 6. Januar 1880, 
Vorm. 9½ Uhr, 
Terminszimmer Nr. 4, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
Gericht auf den Antrag eines Mit⸗ 
Eigenthümers zum Zwecke der Aus⸗ 
einanderſetzung verſteigert werden. 
Thorn, den 27. September 1879. 
Königliches Amts ⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Pfeiffer. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Tiſchlermeiſter Friedrich 
Siewert gehörige Grundſtück Nr. 39 
zu Schillno, beſtehend aus einem 
Wohnhauſe zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 36 Mk. und aus Acker 
Wieſe, Holzung, ſowie Hofraum mit 
einer Geſammtfläche von 2 ha 56 a 
90 qm zum Reinertrage von 5,55 Mk. 


ſoll 
am 19. Dezember d. J., 
Vorm. 9½ Uhr, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
gericht im Wege der Zwangs - Voll- 
ſtreckung verſteigert werden. 

Thorn, den 18. September 1879. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Pfeiffer. 


Kaffeehandlung 


en gros & en detail 


von 


Th. Pielmann, 


Berlin, 45, Thurmſtr. 45, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager zu äußerſt 
billigen Preiſen, beſonders: 

Bahia, reell, grünlich. Mk. —,80 
Santa Catarina, reinſchmeckend⸗ —,90 
Campinas, grün, ſehr reell im 


V 

Angoſtura, gelb, großbohnig. 1, 
1. 
ava, Preanger, gelb . 
uatemala, grüne Bohne 1,20 
Bei Entnahme von 9 Pfd. Netto 2 Pf. 


pro Pfd. Preisermäßigung. Emballage wird 
nicht berechnet. Gefällige Ordres prompt 
effectuirt. 


Eür Stellesuchende. 


Damen aller Stände, welche in irgend 
einem Haushalte, Geschäft oder Institut 
eine Stellung einzunehmen wünschen, bitten 
wir, sich nur stets an unsere Abtheilung 
zu wenden, da dieselbe in jedem Falle 
auch den eingehendsten Wünschen einer 
jeden Stellesuchenden zu entsprechen in 
der Lage ist. 

Bei Anfragen ist stets eine 10 Pfennig- 
marke zur Antwort beizufügen und er- 
folgt Beantwortung umgehend. 


Berlin. Deutſche Frauen-Zeitung. 
Rechtschaffene 


Personen jeden Standes, welche sich in 
leichter Weise ein schönes Einkommen 
sichern wollen, offeriren sich unter Devise 
„Ohne Auslagen“ an die Annoncen 
Expedition von Rotter & Co., 
Wien, Riemergasse 12. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. 


Meine Läger von: 


Art, Confections, Plaids, Reisedecken, Chäles, 
Cravatten, Cachenez etc. 


billigsten Preisen. 


Bestände von 


Läuferstoffen jeder Art 


Leon’s Brauerei Strasburg. 


Ueberzeugung macht wahr! 


Vorzügliches helles und dunkles Flaſchenbier, jedes 


Quantum, (pro Flaſche 10 Pf.) frei ins Haus, empfiehlt 
Bernh. Leon. 


Wer etwas wahrhaft Reels 


zur Erhaltung und Verſchönerung feines Kopfhaares gebrauchen 
will, der kaufe die Rieinusöl⸗Pommade mit Chinin von Brun o 
Börner in Dresden. 

In Büchſen, à 50 Pf. und 1 Mark, in Thorn allein echt 


zu haben bei 
F. Menzel, Butterſtraße 145. 


—— 
Jagd⸗ Gewehre, 


prämiirt Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. Trier 1875. 
Die Gewehrfabrik und Büchſenmacherei 
von 


Jos. Offermann in Köln a. Rh, 


hr j beſtehend ſeit 1710, 
empfiehlt bei 14 tägigerProbe und jeder Garantie ihr ſtets wohl aſſortirtes Lager von 
einigen hundert Stück: Lefaucheux⸗, Gentralfener: und Percuſſions⸗ Gewehren. 
Revolver, Salonbüchſen ꝛc., ſowie ſämmtliche Munitions- Artikel und Jagd⸗ 
Geräthe in größter Auswahl. 


Preisverzeichniſſe unentgeldlich und franco. 


Conservirte Früchte 


zum Belegen, ſowie auch als Deſſerts und zu Compote geeignet, in Zucker, 


Arac, und im eigenen Safte eingekocht, als: 
Ananas, Aprioſen, Pfirſiche, Kirſchen, 


Birnen, Stachelbeeren, Hagebutten, Nüſſe, 
Reineclauden, Mirabellen, Chinois, Quitten 
Mu, c., — in ½¼, ½ und ½ Gläſern. 

Dieſelben Früchte candirt, loſe, in Kiſten und eleganten Cartons. 


Ingber in Zucker eingemacht und candirt. 

Orangen⸗ und Pommeranzen⸗Schaalen candirt. 

Gitronat, Kalmus, Frucht⸗Paſten, Frucht⸗ 
Gelee in Heinen und großen Gläfern in verſchiedenen Sorten. 

Frucht⸗Bonbon und Fruchtgelee:Bonbon empfehlt 


Julius Buchmann, 


Dampf-Fabrik für Conſituren, Marcipan, Chocoladen etc. 
Thorn und Bromberg. 


Kohlen-Offerte! 


Wir offeriren 


J Oberſchleſiſche Würfelkohlen 


bei Beſtellungen auf: 


Waggons 75 ar bis 220 Ctr. ab Grube Mk. 0,30 p. Ctr. 
es 


5 „ franco Bahnhof Thorn 0,85 
eine Fuhre von circa 50 bis 60 Ctr. franco Stadt Thorn 0,97 
ein Quantum von 5 bis 10 Ctr. frei in's Haus 1,05 
einen einzelnen Centner frei in's Haus 1,10 


Setunda⸗Onalitäten durchweg 5 Reichspfennige billiger p. Ctr. Für Träger⸗ 
lohn in's Haus wird je nach Verhältniß Mk. 1 bis Mk. 2 p. Fuhre berechnet. 
Thorn, im Oktober 1879. 


C. B. Dietrich & Sohn. 
„Brennerei von Wedekind, Nordhausen,” 


Gegreänbit un 170 u Ju unbedingt reell! 


„Erinnert daran, dass sie nicht reisen lässt, Aufträge durch ihre resp. Platz- 
Vertreter oder per Postkarte erbittet und die Preisberichte ihres Kornbranntweins 
alter Brennart franco versendet. Sie verladet monatlich Waggonweise auf allen 
Hauptstrecken. Die Fässer ihrer Böttcherei sind die billigsten und besten.“ 


. last umsonst! Z4 
BERLIN C. BERLIN C. Ie Sieinaion se Hnap fair 
Alte Leipziger -Str. I. Alte Leipziger-Str. 1. Ar J ae e Ole Del 
an der 1 1 an der taunia⸗Silber⸗Gegenſtände für nur 13 
Jungfernbrücke. Jungfernbrücke. Mark, als kaum des vierten Theiles der 


Königl. Hoflieferant und Seidenwaaren - Fabrikant. 
Seiden-Manufactur- und Mode -Waaren, Sammeten, Besatz-Stoffen jeder 


sind mit Allen Neuheiten der Saison auf das reichhaltigste sortirt und empfehle solche zu 


Wegen günzlicher Aufgabe meines Möbelstoff-Lagers bebe ich sämmtliche 
Möbel- und Portiören-Stoffen, Tischdecken, Gardinen, Teppichen und 


abermals erheblich ermässigt und verfehle nicht, auf diese Gelegenheit zu vortheilhaften Ein- 
käufen besonders aufmerksam zu machen. 


Proben nach ausserhalb postfrei. SE 


Herſtellungskoſten, alſo faſt umſonſt, ab⸗ 
gegeben und zwar: ö 
6 Stück vorzügl. gute Tafelmeſſer, Britan⸗ 
nia⸗Silberheft u. Silberſtahlklingen 
Gabeln, feinſt Britannia⸗Silber 
- ſchwere Brit.⸗Silb. Speiſelöſſel, 
—Brit.⸗Silb. Kaffee⸗ o. Theelöſſel 
beſter Qualität, 
maſſiv Brit.⸗Silb. Oberſchöpfer, 
- fchwerer Brit.⸗Silber Suppen⸗ 
Höpfer, 
feine Brit.⸗Silber Meſſerleger, 
„ Auſtria⸗Taſſen, fein eiſelirt, 
=  effectvolle Britannia⸗Silber⸗Salon⸗ 
Tafelleuchter. 
J0 Stud. Alle hier angeführten 40 Ger 
genſtände koſten zuſammen nur 13 
Mt. — Das Britannia⸗Silber iſt das ein⸗ 
zige Metall, welches ewig weiß bleibt und 
von dem echten Silber, ſelbſt nach 20jähri⸗ 
gem Gebrauch nicht zu unterſcheiden iſt, 
wofür garantirt wird. — Adreſſe u. Be⸗ 
ſtellungsort: Blau & Kann, General⸗ 
Depot der Britannia⸗Silber⸗Fabriken, 
Wien. — Verſandt prompt gegen Poſtvor⸗ 
ſchuß oder Geldeinſendung. — Zoll u. Poſt⸗ 
ſpeſen ſehr gering. 


Damen- und Herren- 


N ee 
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Wichtig für jeden Haushalt 
Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 


Ernst Engel's Fußbodenlack. 


Dieſer Lack iſt ſtreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer- 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur L Mark 10 Pf. — incl. 
Original⸗Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. 
In Strasburg bei Herrn V. Wojeiechowski. 


FFF 
In Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, Frankreich und Portugal iſt geſchützt. 
Der echte 


Filhelm 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


Blutreinigungs-Thee 


(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 
reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchſucht er die Theile des 
banzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank— 
heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine ſicher andauernde. 

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, ſowie allen Geſchlechts- und Hautausſchlags⸗ 
Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Geſichte, Flechten, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 

Beſonders günſtigen Erfolg zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal-Zuſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel⸗ und 
Gelenkſchmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden, Unterleibs-Verſtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. ſ. w. 

Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüſengeſchwulſt werden ſchnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derſelbe ein mildes Solvens (auflöſendes) und 
urintreibendes Mittel iſt. 

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs- und Belobungsſchreiben, welche auf Ver⸗ 
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 


Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 


kirchen (Nieder⸗Oeſterreich). 

Ein Packet, in 3 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 
Gebrauchs⸗Auweiſung in diverſen Sprachen: 2 Mark. 

Warnung. Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 
„Wilhelm’s anfiarthritiſchen autirheumatiſchen Blutreinigungs⸗Thee“ verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs⸗Thee 
auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen ſind, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums iſt der echte Wilhelm's antiarthritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs⸗Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kahle, Apothekenbeſitzer, Altſt. Langgaſſe. 


J. Heyn, 


Civilingenieur u. Mühlenbaumeiſter, 
Stettin, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von neuen 
* „ Turbinenanlagen, 
Dampfmaſchinenaulagen, Centrifu⸗ 
gal⸗Sichtmaſchinen, Aſpirationsau⸗ 
lagen für Mahlgänge und aller ſonſti⸗ 
gen Müllereimaſchinen. 

Referenzen über in dortiger Gegend 
ausgeführte Arbeiten, ſowie Profpeete und 
Preiſe einzelner Maſchinen ſtehen auf Wunſch 
zur Verfügung. 


Heute empfing eine neue Sendung 


Oſteroder Lager-Bier, 
See ee eee 


ſt der Zuſt and 2 
eines Leidenden auch beſorg⸗ 
nißerregend oder ſcheinbar beſnungz 


. 
I Buche 


Neuer und wiederholter Erfolg 
Mayer's weißer Bruſtſyrup 
(oder Fruchtſaft“) hat mich ſchon zwei⸗ 


mal von Bruſtleiden vollſtändig herge⸗ 
ſtellt. Bei einer Lungenentzündung hat 
mich derſelbe ſofort nach dem erſten Ge⸗ 
brauch von meinen großen Schmerzen 


befreit, weshalb ich denſelben ähnlich 
Leidenden mit gutem Gewiſſen empfehlen 
kann. Lage in Weſtfalen den 1. April 1879. 
N „A. Hartmann. 
) Obiges Haus⸗ und Genußmittel iſt 
ſtets echt zu haben bei 
Heinrich Netz. 


Vieh⸗Futter⸗ 


Fleurs lumineuses. 


Dämpf⸗Apparate 


die beſten und billigſten, von 5—12 
Ctr., die der polizeilichen Controle 
nicht unterworfen ſind, ſind vorräthig 
in der Kupferſchmiederei von 
Carl Bracklow, 
Bromberg, Friedrichſtraße 12. 


* 


Höchſt elegante u. dauerhafte Blumen 
im Dunkeln leuchtend, das Neueſte der 
Pariſer Moden für Damenhüte und Kleider. 
Verſ. gegen Voreinzahl. d. Betr. od. Nachn. 
Blumen von 1 Mk. 50 bis 3 Mk., Bouquets 
von 4 bis 50 Mk. Wiederverk. Rab. Eink. 
Pariſer Neuheiten. 

Ernest Wagner, Paris, 


31. Rue du Faubourg St. Martin 31. 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 
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